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Zeichnendes Erkunden von Plastik
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Beim zeichnenden Erkunden von Plastik geht es um eine Art  Analyse plastischer Bildwerke, die sich zeichnerischer Untersuchungsverfahren bedient. Bei dreidimensionalen Bildwerken kann man vom Altertum bis ins 19. Jh. zwei prinzipiell verschiedene Herangehensweisen unterscheiden, die Skulptur als ein abtragendes Verfahren (lat . sculpere = schnitzen, meißeln) und die Plastik, ein aufbauendes, modellierendes Verfahren (gr. Plassein = bilden, formen). Erst seit dem 20. Jh erweitert sich dieses Spektrum zu den Verfahrensweisen der Montage und zur Objektkunst, die hier im Moment ausgeklammert werden.

[image: image2.wmf]Der Bildhauer als Skulpteur plant sein Werk in der Regel ausgehend von harten Materialien wie Stein oder Holz, die in der Natur als Fels oder Baum vor-kommen und für den Werkprozess als Block, Quader, Brett hergerichtet werden. Im Block, wie er seit alters her als Quader aus Steinbrüchen abgebaut wird, steckt eine rechtwinklige Stereometrie, die in der Bildhauerei vielfach als ästhetisches Prinzip gesehen wurde und wird, das auch etwa bei einer figürlichen Bearbeitung  den gestalterischen Rahmen bildete. Man spricht in so einem Fall von einem blockhaften Charakter der Skulptur (Bildbeispiel links). Insbesondere die Ägypter haben dieses Blockprinzip beispielhaft ausgebildet und an die frühen Griechen weitergegeben.

[image: image3.wmf]Der „Bildhauer“ als Plastiker plant sein Werk aus anderem Geist. Weil er mit leicht formbaren und auch verformbaren Materialien arbeitet, muss er ab einer bestimmten Größe seines Werks einen Unterbau, ein Gerüst, eine Armierung bauen, über die er dann seine plastischen Massen, Wachs und Ton vorzugsweise, aufträgt. Bei einem figürlichen Modell besitzt so ein Gerüst eine gewisse Verwandtschaft mit dem Skelett des Menschen oder Tiers, während die plastische Masse der muskulären Ummantelung gleicht. Modelle in Wachs oder Ton haben gegenüber Holz und Stein eine nur mangelhafte Haltbarkeit und stellen deshalb in der Regel nur eine Entwurfsphase beim plastischen Arbeiten dar. Der Entwurf mündet in der Regel in einen Metallguss. Auf diese Weise ist der Metallguss, den bei-spielsweise die Griechen seit dem 6. Jh vor Chr. bis in die Dimensionen lebensgroßer Figuren zu beherrschen lernten, mit anderen ästhetischen Intentionen verbunden, die aus der Beobachtung von Möglichkeiten der Bewegung am menschlichen Körper stammen. Das Gliederprinzip löst in der figürlichen Plastik das nun als starr und primitiv empfundene Block-prinzip ab, in dem man die Möglichkeit individueller, beseelter Körper-lichkeit und athletischer Beweglichkeit schätzt. Die oben abgebildete Plastik von Canova steht in dieser Tradition. Sie ist zwar aus Stein, besitzt aber mit den weit ausladenden Gliedern insbesondere der männlichen Figur eine deutlich andere Tektonik als der ägyptische Block.

Beispielgebend für dieses Gliederprinzip war historisch ein Standbild aus der griechischen Klassik, der sog. Doryphoros , d.h. Speerträger  ( 5. Jh. v.Chr.) von Polykleth. Diese Statue ist leider nur in Kopien aus der Römerzeit erhalten. Eine Nachbildung in Bronze aus dem 19. Jh haben wir auf unserem Kulturspazuiergang in der Universität ge-sehen. Die Griechen haben in dieser Zeit für die gegliederte Figur ein tektonisches Balancesystem entwickelt, das seitdem als vorbild-lich galt, den „Kontrapost“. Im Kontrapost stehen sich an der Figur belas-tete Teile und entlastete, angespannte Glieder und entspannte jeweils wechselseitig gegenüber. Beispiel: dem belasteten Standbein ent-spricht der den Speer tragende Arm (der Figur aus der Universität fehlt der Speer).
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Im Unterricht haben wir Schadows Plastik der beiden Prinzessinnen Luise und Friederike zeichnend untersucht. Die erste Zeichnung galt dem Umriss der Gruppe und des Blocks aus frontaler Sicht. Hier könnte sich leicht eine Untersuchung zu den Proportionen der Figuren anschließen. Mit der Skizze lässt sich die Behauptung belegen, dass die Kontur der Jüngeren bewegter ist und ihr Ellbogen aus dem Block deutlich herausragt. Diese unterschiedliche Charakterisierung der beiden Temperamente kann man auch gut an den Linien ablesen, die die jeweiligen Gewänder in ihren Gliederungen und ihren Falten bilden (Studie 2). Das freigelegte Achsengerüst der Körper veranschaulicht, wie sich die Ältere auf die Jüngere stützt und diese dem eher labilen Stand der Älteren einen sicheren Halt anbietet. Geht man den Hell-Dunkel-Verhältnissen an der Front nach, so festigt sich eher der Eindruck von Gleichklang im Wölbungsverhalten beider Figuren.

Wir haben auch die Rückenansicht betrachtet, die eine viel deutlichere Verklam-merung der beiden Figuren durch die Arme zeigt und die Körper hinter dem Faltenspiel der Kleider wesentlich mehr verschwinden lässt. Das Blockhafte im Konzept der Plastik wird in der Rückansicht noch deutlicher als es in der Frontansicht in Erscheinung tritt.

Im KUSEM gibt es beim Leistungskurs eine sehr ausführliche Betrachtung zu dieser Plastik von Schadow und eine Seite generell zur figürlichen Plastik, die man mal studiert haben sollte. Darüber hinaus könnte die Seite zur Proportionslehre von Interesse sein, weil dort die Regel des Vitruv beschrieben ist, auf die sich die meisten Proportionslehren seither beziehen.
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